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Die ruſſiſche Sozialdemokratie u. die Attentate.

Echo de Ruſſie nennt ſich ein neues Organ, welches in Paris
durch die Adminiſtration des Socialiſte, Rue Rodier 7, heraus-
gegeben wird. Das monatlich einmal erſcheinende Blatt ſoll
den Zweck haben, die Franzoſen und die franzöſiſch ſprechenden
Weſt Europäer mit der politiſchen und ökonomiſchen Entwickelung
und mit der ſozialiſtiſchen Bewegung Rußlands bekannt zu
machen. Zum Abdruck ſollen nur Artikel und Nachrichten ge-
langen, welche vorher im Etincelle, dem Organ der revolutio-
nären Sozialdemokratie Rußlands veröffentlicht wurden. Die
erſte Nummer des genannten Blattes, welche vom 1. Juli
datiert, enthält einen bemerkenswerten Artikel über die letzten
Attentate in Rußland und die ſozialdemokratiſche Partei. Der
Artikel läßt den jungen Attentätern Karpovitſch und Balmacheff
volle Gerechtigkeit widerfahren er erklärt ihre Thaten aus dem
ſozialen Milieu heraus als begreiflich und nimmt die Rächer,
welche ihr Leben wagten, indem ſie das ruſſiſche Volk von ihren
ſchwerſten Bedrückern befreiten, gegen die Angriffe der ruſſiſchen
und ausländiſchen Preſſe, die ſich bemüht, die beiden als ge-
wöhnliche Mörder hinzuſtellen, entſchieden in Schutz.

Es ſeien, ſo heißt es in dem Artikel weiter, Symptome vor-
handen, welche darauf hindeuten, daß in den Reihen der ruſſiſchen
Sozialdemokratie die Auffaſſung Platz greife, die Maſſen-
demonſtrationen erforderten zu viel Opfer und die terroriſtiſchen
Akte führten eher zum Ziele. Dieſe Auffaſſung bekämpft der
Artikelſchreiber auf das entſchiedenſte. Die von den „Jntellektuellen“
propagierte Jdee des „ſyſtematiſchen Schreckens“ dürfe von den
Arbeitermaſſen nicht acceptiert werden. Die ſozialiſtiſche
Arbeiterbewegung müſſe eine proletariſche Maſſenbewegung ſein
und bleiben. Bei der terroriſtiſchen Taktik ſei die Maſſe vom
Handeln ausgeſchloſſen, wodurch ihre politiſche Erziehung ver-
nachläſſigt, wenn nicht gar aufgehoben und der Sturz des Ab-
ſolutismus auf lange Zeit hinausgeſchoben werde.

Des ferneren wird das Nutzloſe der Beſeitigung einzelner
Unterdrücker klar gemacht. Alexander II. ſei beſeitigt, der Zaris-
mus beſtehe weiter. Der Artikel ſchließt:

„Das Gebände der politiſchen Freiheit in Rußland kann
nur auf der Baſis der politiſchen Aufklärung und des Klaſſen-
bewußtſeins des ruſſiſchen Proletariats aufgebaut werden.
Die ruſſiſche revolutionäre Bewegung wird nur ſiegen als
eine Maſſenbewegung der Arbeiterklaſſe oder ſie ſiegt
niemals

Dieſe klare Deutung der ſozialdemokratiſchen Auffaſſung über
die Taktik und das Weſen der Revolution als eine den Terroris-
mus ablehnende Maſſenbewegung iſt um ſo bemerkenswerter,
als die ruſſiſchen Zuſtände es in der That begreiflich erſcheinen
laſſen würden, wenn die Propaganda der That empfohlen
würde. Daß das Gegenteil geſchieht, zeigt von großer Klarheit
und Beſonnenheit und bürgt für den endlichen Sieg der
revolutionären Bewegung in Rußland.

Zum Zollkrieg.
Für die Dauer der Beratung der Lederzölle wird an

Stelle Bernſteins Abg. Bock- Gotha der Tarif- Kommiſſion als
r r
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Mitglied angehören. Geſtern erledigte die Kommiſſion die
Poſitionen 557——-572. Treibriemen ſollen nach der Vor-
lage mit einem Zoll von 60 Mark pro Doppelzentner belegt
werden. Die Sozialdemokraten beantragten Zollfreiheit. Abg.
Bock wirft der Regierung vor, die Stimmung in Jnduſtrie-
kreiſen völlig unberückſichtigt gelaſſen zu haben. Große national-
liberale Lederfabrikanten, die im Regierungslager ſtehen, nennen
die Zollſätze der Regierung und die Beſchlüſſe der Kommiſſion
ſinnlos, weil ſie wiſſen, daß die blühende Lederinduſtrie durch
dieſe ſinnloſen Beſchlüſſe ſchwer geſchädigt wird. Eine kaum
noch zu ſteigernde Entrüſtung in dieſen Kreiſen zeige, wie ver-
ſtändnislos die Kommiſſion verfahre. Man möge hier noch in
letzter Minute verbeſſernd eingreifen, das könne mit Annahme
des Antrages auf Zollfreiheit geſchehen.

Die Poſition wird nach der Vorlage angenommen.
Die Poſitionen 560, Handſchuhleder, zugeſchnitten oder

geſtanzt 150 M. 561, Handſchuhe, ganz oder teilweiſe
aus Leder 200 M., werden zur Beratung verbunden.

Die Sozialdemokraten beantragen Zollfreiheit.
Graf Poſadowskh erklärt, im Wirtſchaftlichen Ausſchuß

ſei ein Zoll von 1200 M. verlangt worden. Das ſeien un-
erfüllbare Forderungen. Die Haupteinfuhr komme aus Oeſt-
reich, die Hauptausfuhr gehe nach Amerika. Aus der Produk-
tionsſtatiſtik gehe hervor, daß die Handſchuhinduſtrie vorwiegend
Hausinduſtrie ſei. Die Produktionskoſten in Oeſtreich ſeien
halb ſo groß als in Deutſchland, das rechtfertige die Zoll-
erhöhung.

Bock begründet den Antrag auf Zollfreiheit. Die Kommiſſion
habe ſich geradezu in eine Zwickmühle verfahren Rohſtoffe ſind
zuerſt verzollt worden, dann mußten Halbfabrikate dran und
nun Ganzfabrikate; ſo begründet man einen Zoll mit dem an-
dern. Die Ausfuhrziffern ſprechen für Zollfreiheit.

Graf Kanitz beantragt 400 M. zu Poſition 561, Arendt 600
Mark. Letzterer zieht ſeinen Antrag zu gunſten des Antrages
Kanitz zurück. Die Vorlage wird nach längerer Debatte an-
genommen, ebenſo die nächſten Poſitionen.

Nächſte Sitzung am Donnerstag.

Tagesgeſchichte.
Halle, 10. Juli.

Zehn von Null geht nicht.
Die Vorbereitung des nächſtjährigen Reichshaushalts ſtößt,

wie offiziös mitgeteilt wird, auf kaum überwindliche Schwierig-
keiten, weil die Reichsſinanzen ſehr ungünſtig ſtehen. Schon
im diesjährigen Budget iſt bekanntlich nur mit größter Mühe
das oſſene Defizit von urſprünglich faſt 80 Millionen Mark
verſchleiert worden. Diesmal werden alle Finanzkünſte des
Schatzſekretärs Thielmann und alle Abſtriche, die bereits in
den Voranſchlägen vorgenommen werden, ein ſehr hohes Defizit
nicht verdecken können. Dort, wo zuerſt gewaltige Streichungen
vorgenommen werden könnten, nämlich an den Militär und
Marineausgaben, wird natürlich nichts gekürzt werden das
iſt das Pflänzlein Rührmichnichtan, und die diverſen Hundert-
tauſende für die Krefelder Tanzhuſaren werden wohl auch noch

(Nachdr. verb.)

Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.
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Zweites Kapitel.
Eine Abteilung der Schwarzen Schar zog mit einem Trommel-

ſchläger an der Spitze durch die Gaſſen von Würzburg. Auf
allen Plätzen machte ſie Halt, die Trommel wurde gerührt und
der Rottenführer verlas vor dem zuſammen laufenden Volke
mit weithin vernehmbarer Stimme einen Befehl der oberſten
Hauptleute und Räte der Bauern. Aller Unfnug auf den Gaſſen
und jeder Auflauf wurde ſtreng unterſagt; wer fortan ſich unter
ſtünde, die innere Ruhe zu ſtören und Meuterei unter den
chriſtlichen Brüdern zu machen, der ſollte an den Galgen ge-
henkt werden. Es wurden auch ſogleich deren drei auf dem
Fiſchmarkt, dem Judenplatz und hinter dem Dome errichtet.
Da ſah man wohlhabende Bürger und ſelbſt Geiſtliche mit
Hand anlegen, während die Menge murrend dabei ſtand und
die Gaſſenbuben und Lehrlinge gellend auf ihren Fingern pfiffen.

Dieſe Maßregel war auf den Antrag Florian Geyers er-
griffen worden, der ferner veranlaßte, daß etliche Fähnlein aus
Heidingsfeld in die Stadt und in die Höfe der Dominikaner,
welche entflohen waren, gelegt wurden. Jhnen beigegeben wurde
ein ehemaliger Auguſtinermönch Namens Ambroſius, der ihnen
täglich früh um vier Uhr im Dome eine Predigt über die
Pſalmen Davids hielt; ein anderer Geiſtlicher ſang ihnen
deutſch die Meſſe. Der Kirchner des Doms mußte am frühen
Morgen bei allen geiſtlichen Höfen umherlaufen und die Ein
lieger wecken. Bruder Ambroſius, deſſen bürgerlicher Namen
Friedrich Süß lautete, war des Kloſterlebens überdrüſſig ge-
worden, nachdem er in Schmalkalden die Tonſur erhalten und
drei Jahre im Auguſtinerkloſter zu Würzburg gelebt hatte.
Seitdem verſah er in Waldmannshofen die Pfarre als Laien-
prieſter und hatte ein Weib genommen. Obwohl in den Schriften
der Alten und der Humaniſten tüchtig beſchlagen und ein Geiſt
licher, war er dennoch ein beſcheidener Mann, ſinnigen Gemüts,
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mit in den Kauf genommen. Dafür werden aber Erſparungen
an Löhnen und ſonſtigen nötigen Ausgaben zu erwarten ſein.

So bemüht ſich Deutſchland mit Erfolg, bald die dritte
Milliarde von Reichsſchulden voll zu machen 2/2 Milliarden
ſind bereits vorhanden. Und da zehn von Null nicht geht,
wird das Sprüchlein fortgeſetzt werden mit: „Borge ich
mir eins!“ Michel zahlt's ja.

Ein ſauberes Plänchen der Zöllner.
Die ſchutzzöllneriſche Mehrheit der Tarifkommiſſion ſoll be

abſichtigen, die Redefreiheit in den Kommiſſionsſitzungen dadurch
einzuſchränken, daß jedem Redner höchſtens 30 bis 40 Minuten
Redezeit gewährt wird. Beendet ein Redner nach der dann
erfolgenden Mahnung des Vorſitzenden ſeine Ausführungen
nicht in zwei oder drei Minuten, ſo ſoll ihm das Wort ent
zogen werden.

Die Maßnahme richtet ſich in erſter Linie gegen die ſozial-
demokratiſchen Kommiſſionsmitglieder, die ihre Anträge auf
Zollfreiheit bei jeder einzelnen Poſition ſachlich und eingehend
begründen. Für die Beratung des Tarifs im Plenum des
Reichstags ſoll eine ähnliche Teufelei geplant ſein.

Mögen die Herren thun, was ſie nicht laſſen können mögen
die Zöllner den letzten Reſt von parlamentariſcher Scham ab-
ſtreifen viel von dieſer Eigenſchaft iſt ohnehin nicht übrig ge
blieben. Den Tarif bekommen ſie trotzdem nicht. Der Gewalt
wird Gewalt entgegenzuſetzen ſein. Wenn die Zöllner durchaus öſtreichiſche Keglatnentsſtandsie heraufbeſchwören wollen,

ſo ſollen ſie dieſelben haben.

Zur Affaire Hellmut Erckmann.
Jn der geſtrigen Nummer haben wir eine Zuſchrift des

Zeichners Th. Th. Heine an die Frankf. Ztg. wiedergegeben,
in welcher behauptet wurde, Hellmut Erckmann werde gegen
ſeinen Willen und ohne Anlaß in einer Jrrenanftalt feſtge-
halten auf Betreiben ſeines Bruders, der die künſtleriſche Be
thätigung Hellmuts nicht dulden wolle. Darauf erwidert jetzt
die Gattin des Bruders in einem an die Frankf. Ztg. gerich
teten Schreiben, daß Hellmut nie in einer Jrrenanſtalt unter
gebracht geweſen ſei ſondern bei ſeinen Eltern in Hamburg

er thatſächlich gehirnleidend ſei. Das Schreiben
ießt:
Da Herr Heine mit meinem Mann und deſſen Bruder

Siegmund in München viel verkehrt hat, hätte er beſſer ge
than, ſich vorher bei der Familie Eckmann zu informieren,
ehe er ſich zu einem ſo ungeheuerlichen Schritt hinreißen ließ.

Herr Heine wird ſich nunmehr erklären müſſen.

Ein kriegsgerichtliches Urteil.
Jn Kiel ſtanden vor dem Kriegsgericht der Torpedo-Matroſe

Bolda und der Bootsmannsmaat Schäfer, beide vom Linien-
ſchiff Kaiſer Wilhelm der Große. Bolda war in erſter Jnſtanz
von der Anklage des thätlichen Angriffs freigeſprochen, dagegen
wurde er wegen Gehorſamsverweigerung vor verſammelter
Mannſchaft zu zwei Monaten Gefängnis, Schäfer wegen Miß
handlung des Bolda zu vier Wochen Mittelarreſt verurteilt.

welcher den Bolda ſchon mehrfach ſchlecht behandelt
V. Ter

der Lehre Karlſtadts zugeneigt, und verſtand es, zum Herzen
zu reden.

Jnzwiſchen war die Antwort der Beſatzung vom Schloſſe
herabgelangt und ward auf der Kapitelſtube verleſen. Der
Domprobſt, Markgraf Friedrich, ſchrieb, daß er und die Be-
ſatzung des Frauenberges nach wie vor bereit wären, die zwölf
Artikel zu beſchwören und in den evangeliſchen Bruderbund
einzutreten das Schloß aber übergeben, würden und könnten
ſie nicht, ob man ihnen auch Gut und Leben zuſichere.

„Loſet, wie der Biſchof ſie geſteift hat,“ rief des langen Lien-
hart tiefe Stimme.

„Es iſt die Sprache eines ehrlichen Mannes,“ ergriff Götz
das Wort und drang wieder darauf, daß man das Erbieten
des Domprobſtes annehme. Der Schwur auf die zwölf Artikel
ſei ebenſo gut, als ob ſie das Schloß zu eigenen Händen
hätten

„Ei, Herr Götz, ſeid Jhr aus der Pfaffen Feind ihr Freund
geworden, daß Jhr ihrem Eid traut höhnte der Brettheimer
Metzler.

„Und der Adel hält nit mal ſeinen Herren die beſchworene
Lehnspflicht, was haben wir geringen Leute von ihm zu er-
warten ſagte der Schreiner Hans Schnabel aus Bildhauſen.
„Unterhandeln und dann hinterrücks dteinſchlagen! Hätt' der
Helfenſteiner als ein Biedermann an uns ſich erwieſen, er lebte
heute noch.“

„Und hier ſind die Folgen der verruchten Mordthat,“ rief
Götz von Berlichingen und zog ein bedrucktes Blatt aus ſeinem
Wams hervor.

„Tod und Teufel,“ fuhr der lange Lienhart mit funkelnden
Augen auf. „Braucht das Wort noch mal und ich ſtopf' es
Euch mit meinem Schwert in die Freſſe zurück!“

„Ruhe, laſſet den Götz reden,“ ermahnten die Pfarrer unter
den Räten, und Götz, der den langen Lienhart wie verwundert
angeblickt hatte, fuhr fort „Die Folge iſt, daß auch Luther, der
es doch gut mit den Bauern gemeint, jetzt ſich von ihnen ge-
wend't hat. Er rufet in dieſem Blatte die Herren auf, wider
die mordiſchen und räuberiſchen Rotten der Bauern, wie er's
überſchreibt. Die Bauern hätten das Evangelium nur zum
Schein vorgewendet und ſich durch den Aufrubr rechtlos gemacht.
.Darumb (las er) ſoll ſie zerſchmeißen, würgen und ſtechen,
heimlich und öffentlich, wer da kann, und gedenken, daß nichts
Giftigeres, Schädlicheres, Teufleriſches ſein kann, denn ein auf-

rühreriſcher Menſch. Gleich wie man einen tollen Hund tot
ſchlagen muß Wenn die Obrigkeit ſogleich zur Gewalt greifen
wolle, ſo ſei ſie im vollen Rechte. Diejenigen, welche zaudern,
machten ſich ſelbſt der Begünſtigung ſchuldig. ,Darumb (ſo las
Götz weiter), darumb, liebe Herren, loſet hie, rettet hie, helft
hie, erbarmet Euch der armen Leut', ſteche, ſchlage, würge ſie,
wer da kann. Bleibſt Du darüber tot, wohl Dir, ſeligeren Tod
kannſt Du nimmermehr überkommen.' Alſo laſſet uns nicht
noch mehr Oel ins Feuer gießen und nehmen wir die Be
dingungen des Domprobſtes an.

„Jm Gegenteil, Jhr Brüder, da heißt's erſt recht aufgeſchaut,“
bemerkte Hans Pezhold, der Schultheiß von Ochſenfurt, während
Florian Geyer die Hand nach dem gedruckten Blatte ausſtreckte.
„Er hat viel Zeit gebraucht, um ſeinen Aerger über die That
zu Weinsberg zum Sieden zu bringen,“ äußerte er, und der
Pfarrer Leonhard Denner, der ihm über die Schulter nach dem
Datum geblickt hatte, ſetzte hinzu „Vom ſechſten Mail Wie
iſt mir denn, war tags zuvor nicht Sachſens Kurfürſt, der
weiſe Friedrich, geſtorben, der ſeinen mächtigen Schild über
unſeren Glauben hielt?“

„Und das Blut unſerer Brüder, das der Helfenſtein während
dem Stillſtand und der Truchſeß Jörg an der Donau vergoß,
wider alles Kriegsrecht vergoß, galt das dem Luther nichts
ziſchte Leonhard Metzler. „War's etwan Waſſer

„Nirx da, der Marienberg muß unſer ſein!“ rief Jakob Köhl.
Götz blickte in lauter finſtere und drohende Geſichter und er-

kannte zu ſpät, daß er ſich in dem Mittel, die Bauern einzu
ſchüchtern, vergriffen hatte. Der Pfarrer Bubenleben rief:
„Schreibet dem Probſt. daß er den Marienberg auf Gnad' undUngnad' übergeben muß. Wir wollen keinen Vertrag.“

„Das Schloß du zerriſſen und zerſchmiſſen werden, und
das ſag' ich, der Hans Kolbenſchlag!“ So rief der oberſte
Hauptmann des Tauberhaufens und ſchlug mit der Fauſt
dröhnend auf ſeine breite Bruſt.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Vor Freiburg. Leutnant v. Schneidewitz: det is die
Stadt, wo det Pulver erfunden wurde Hm hm ſieht mir
jar nich darnach aus. Hätte mir wenigſtens ne Feſtung drunter

vorjeſtellt. (Südd. Poſtillon.)



hiſſen ſollten, an a erter Stelle ſtill zu ſtehen. Bolda
that dies zunächſt. Als jedoch der Maat über ihn abfällige
Bemerkungen machte, ſo daß die Mannſchaften zu lachen be
Paren da rührte er ſich. Schäfer wurde von einem anderen

aat darauf aufmerkſam gemacht. Er drehte ſich um und gab
dem Bolda eine ſchallende Ohrfeige. Nach der früheren
Ausſage eines Magaten gab er ihm noch einen zweiten
Schlag, Bolda ſtreckte den Arm aus und packte den
Maaten an der Gurgel. Die erſte Jnſtanz hatte dieſe
Handlung als Notwehrhandlung angeſehen. Schäfer und der
Gerichtsherr legten Berufung ein, erſterer, weil er zu hoch be
ſtraft, letzterer, weil Bolda nicht auch wegen thätlichen Angriffs
beſtraft war.

Das Oberkriegsgericht fällte nach dreieinhalbſtündiger Ver
handlung folgendes Urteil: Die un des AngeklagtenSchäfer wird als unbegründet verworfen. uf die Bern
des Gerichtsherrn wird das Urteil vom 14. Juli aufgehoben,
ſo weit es Bolda nicht auch wegen thätlichen Angriffs beſtraft.
Der Angeklagte Bolda wird einſchließlich der für die Gehor-
ſamsverweigerung erkannten zwei Monate Gefängnis zu ſechs
Monaten einem Tag Gefängnis verurteilt. Bolda habe
durch ſeine ie Notwehr überſchritten und ſich
eines thätlichen Angriffs vor verſammelter Mannſchaft (mildeſte
Strafe im mildeſten Falle zwei Jahre Gefängnis) ſchuldig gemacht. Es ſei ihm aber der volle Schutz des S 98 d. Militär-
Strafgeſetzbuchs, welcher Milde walten läßt im Falle, daß der
Angeklagte von ſeinem Vorgeſetzten gereizt wurde, zugebilligt.
Das freimütige Bekenntnis des Bolda in den weſentlichſten
Punkten (im Gegenſatz zu dem unmännlichen Verhalten des
Maaten Schäfer, der trotz der Beweiſe fortgeſetzt ſeine That
beſtritt) veranlaßte das Gericht, ihm die vom 23. März bis
14. anhaltende Unterſuchungshaft im vollen Umfange an
zurechnen.

Militarismus in der Kunſt.
Die Frankfurter Kleine Preſſe veröffentlicht die nachſtehende

Zuſchrift:
Wiesbaden, 30. Juni 1902.

Sehr geehrter Herr Redakteur!
Ein Vorfall, der mich, e Wnefen. betrifft, zwingt

mich, Sie höflichſt um Veröffentlichung in Jhrem geehrten
Blatte r bitten Nachdem ich 68 Jahre am hieſigen könig-
lichen Theater als Operſouffleur, tadellos wie ein Soldat,
meinen Dienſt gethan, fand es die Jntendantur geraten, mich
mit n dere weizen Saiſon zu entlaſſen, mit der merk-
würdigen Begründung, daß die Jntendantur verpflichtet ſei,
nur deutſche Reichsangehörige, und zwar Militär-
anwärter, anzufſtellen (ich bin Oeſtreicher), und dann hätte
man herausgefunden, daß ich nicht genügend muſikaliſch gebildet ſeil Um dieſes Verbrechen zu entdecken, haben die
Herren ſechs Jahre gebraucht! Zudem bin ich in der Theater
welt nicht ganz unbekannt, da ich vorher fünf Jahre am
rege Landestheater in gleicher Eigenſchaft thätig war; um
in Wiesbaden angeſtellt zu werden, mußte ich in Prag kon
r werden, was die hieſige Jntendantur nicht hin-
derte, mich nur meiner Kenntniſſe wegen trotz alledem zu
engagieren. Von meinem Einkommen wurden mir während der
hieſigen Thätigkeit 380 M. für den Penſionsfonds abgezogen
(in zwei Jahren wäre ich penſionsberechtigt geweſen), und
da ich von Rechts wegen mein eingezahltes Geld zurückver-
langte, gab man mir als Entſchädigung für die verlorene
Altersverſorgung, nebſt einem glänzenden Zeugnis, den Be-
trag von 20 Mark ſage: zwanzig Mark! Jchwurde hauptſächlich auch deswegen entlaſſen, um den Pen-
ſionsfonds zu entlaſten! Da muß man doch fragen, was ge
ſchieht mit den Hunderttauſenden, die dem Wiesbadener Hof-
theater von Kunſtfreunden angeblich für Zwecke der Kunſt
und Wohlthätigkeit gegen worden ſind

Mit vorzüglicher Hochachtung
Louis h Feigel,

Opernſouffleur.
Sind die Angaben Feigels richtig, ſo beſtätigen ſie nur den

Erfahrungsſatz, daß im Militärſtaat Preußen der Militär-
anwärter allen anderen Stellungſuchenden ſelbſt auf dem Kunſt-
gebiete vorangeſtellt wird. Der Offizier zieht ins Bureau des
Hoftheaters als Höchſtkommandierender ein und der Unteroffi-
zier ſteigt in den Souffleurkaſten hinab. Soll es doch, ſo
ſchreibt die Volkszeitung, am Hoftheater in Berlin vorgekommen
ſein, daß man unter mehreren Schauſpielern, die ſich um eine
Stellung an der königl. Bühne bewarben, dem Kandidaten den
Vorzug gab, der das Wort Reſerveleutnant auf ſeine
Viſitenkarte ſetzen durfte l

Der Fernſprechverkehr in Deutſchland.
Die Anlage des deutſchen Fernſprechnetzes hat bis April

dieſes Jahres rund 177 Millionen Mark gekoſtet. Bis Ende
März 1901 waren 153/4 Millionen Mark ausgegeben wor-
den, und zwar 118/2 Millionen für Stadtfernſprecheinrich-
tungen, faſt 34 Millionen für Verbindungsanlagen, und über
1 Millionen für das flache Land. Unter Stadtfernſprech-
einrichtungen werden auch Vermittelungen in den kleinen und
kleinſten Landorten verſtanden. Stadtfernſprecheinrichtungen
gab es zu Anfang des Jahres an 2024 Orten mit 28994
Sprechſtellen und 515 650 Kilometer Leitungen im Betrieb.
Von dieſen Sprechſtellen gingen 2205 966 täglich Geſpräche
aus, im Jahre alſo etwa 804 Millionen. Oeffentliche Fern
ſprechſtellen an Orten ohne Fernſprecheinrichtung gab es 13 131
einſchließlich der Umſchalteſtellen. Dazu kommen 1778 Teil-
nehmerſtellen mit 3965 Kilometer Anſchlußleitungen im Be-
trieb. Die größten Stadtfernſprecheinrichtungen haben Ber-
lin mit 51561 Sprechſtellen, Hamburg mit 20823, Frank-
furt a. M. mit 9271, Dresden mit 8914, Leipzig mit 8725
und Köln mit 7484 Sprechſtellen. Die Länge der Leitungen
betrug in Tauſenden Kilometer in Berlin 85/2, Hamburg 33,
Frankfurt a. M. 15 Dresden 34/2, Leipzig 40 und Köln
14. Geſprochen wurde täglich in Berlin 403 tauſendmal, in
Hamburg 231, in Frankfurt 123, in Dresden 89, in Leipzig
68, in Köln 83. Jm geſamten Fernſprechdienſt ſind 8189 Be
amte beſchäftigt, davon allein in Berlin 1712, in Hamburg
26.

Keine Gottesläſterung.
Jn Leipzig fand geſtern vor der Strafkammer die Verhand-

lung ſtatt gegen den Verleger der Ueberſetzung der Antwort
Tolſtois an den ruſſiſchen Synod und gegen den Ueberſetzer
Direktor R. Löwenfeld Berlin. Die Strafkammer erkannte
auf Freiſprechung beider Angeklagten. Die Beſchlag
nahme der Broſchüre wurde aufgehoben. Die Staatsanwalt-
ſchaft hat ſich die Einlegung von Reviſion gegen das frei-
ſprechende Urteil vorbehalten.

Wieder eine ungiltige Polizeiverfügung. Die Polizei
in Herne in Weſtfalen verbot einer Verſammlung des polniſchen
Sokolvereins am 1. Februar 1902, ſich der polniſchen Sprache
zu bedienen. Der Vorſtand übergab die Angelegenheit demAbgeordneten Rechtsanwalt Bernhard von Chrianowet in

Poſen. Dieſer forderte den Verein auf, ihm ein ſchriftliches
bezügliches Verbot der Polizeibehörde in Herne einzuſenden

ßeagh die Polizeibehörde in Herne eine Kle s Gericht
n Arnsberg gab folgendes Urteil ab: ag der

Polizeibehörde in Herne, welche die deutſche Sprache als ausS Sprache in den Verſammlungen des polniſchen
okolvereins anordnet, wird aufgehoben. Die Gerichts

an und die Auslagen des betreffenden Vereins trägt die
en e Polizeibehörde. Das Streitobjekt iſt auf 100 Mark
abge chätzt worden.

Als Fabel erwieſen hat ſich nach der vom Marineamt
herausgegebenen Rundſchau die Behauptung, 18098 ſeien die
deutſchen Kriegsſchiffe vor Manila vom amerikaniſcher Seite
brüskiert worden. Gerade dieſe angebliche Brüskierung hat
bei der Beratung des Flottengeſetzes im Jahre 1900 in der
Budgetkommiſſion eine große Rolle geſpielt. Auf dieſe angeb
liche Brüskierung von amerikaniſcher Seite iſt damals beſonders
hingewieſen worden, um die Notwendigkeit einer Verſtärkung
der deutſchen Kriegsflotte darzuthun.

Auch der Glogauer Staatsanwalt Kobligk, der bekannt
lich in dem Feldbahnzerſtörungsprozeß für Freiſprechung des
Grafen Pückler eintrat, hat gegen das verurteilende Erkennt-
nis der Glogauer Strafkammer Reviſion beim Reichsgericht
eingelegt.

Die Erſte badiſche Kammer beſchloß am Dienstag im
Hinblick auf den bevorſtehenden Schluß des Landtages, von einer
Beratung des Geſetzentwurfs betr. Einführung des direkten
Landtagswahlrechts abzuſehen.

Gegen den Bund der Landwirte fielen in einer vom
Abg. Wallenborn geleiteten Zentrumsverſammlung, die am
Sonntag in Bitburg ſtattfand, ſcharfe Worte. Nachdem die
Abgg. Wallenborn, Dr. Marcour und Fuchs für die Gründung
eines Volksvereins für das katholiſche Deutſchland geſprochen,
wandte ſich Pfarrer Follert in Jrrel, von wiederholten Bei-
fallsſalven unterbrochen, gegen den Bund der Landwirte, der
auch in der Eifel zu agitieren verſuche. Die Verſammlung gab
wiederholt ihren Abſcheu gegen den Bund zu erkennen.

Ungünſtige Erfahrungen hat das bairiſche Kriegsminiſterium
damit gemacht, daß es ſeinen Bedarf an Fourage direkt von
den Landwirten und deren Genoſſenſchaften eingekauft hat.Es iſt vorgekommen, daß die Lieferanten ſchließlich d ver

langten, als vertraglich feſtgeſetzt war und daß ſie erhaltene
Aufträge einfach nicht ausführten. Vom Hafer konnte nur die
Hälfte durch freihändigen Ankauf gedeckt werden. Es wurde
n mehrfach Getreide geliefert, das weniger gut war, als die

uſter.

Zweifelhaft ſoll es wieder ſein, ob dem der in
Ausſicht geſtellte Entwurf über kaufmänniſche Schieds dim Laufe des kommenden Winters zugehen kann, da ch ei

der Ausarbeitung der Vorlage größere Schwierigkeiten heraus-
geſtellt haben, als man erwartet hatte.

Ausland.
Frankreich. Rückgängigmachung von Marine-

Neubauten. Aus Paris wird gemeldet: Es beſtätigt ſich,
daß der Marineminiſter Pelletan die Direktoren der Schiffs-
werften des Mittelmeeres und der Gironde zu ſich berufen hat,
um von ihnen die Verzichtleiſtung auf die von dem früheren
Marineminiſter bei den betreffenden Werften gemachten Be-
ſtellungen auf mehrere größere Schlachtſchiffe zu erlangen.
Dieſes Verlangen wurde jedoch von den Werftdirektoren ab-
gelehnt. Der Miniſter iſt aber entſchloſſen, dieſe Verzicht
leiſtung unter allen Umſtänden herbeizuführen.

Belgien. Der Jmpfzwang. Der ſozialiſtiſche Deputierte
für Antwerpen, De Terwagne, hat der Kammer einen Geſetz
entwurf unterbreitet, nach welchem in Belgien die Pocken
impfung und Wiederimpfung eingeführt werden ſoll. 7?)

Die türkiſche Regierung hatte die belgiſche erſucht,
die Abhaltung des Kongreſſes zu gunſten der Armenier, der
in Brüſſel ſtattfinden ſoll, zu verbieten. Belgien hat aber ver-
nünftigerweiſe das Geſuch abgelehnt.

Aſien. Die Jntriguen Englands am perſiſchen
Meerbuſen nehmen ihren Fortgang. So iſt es ſchon wieder
zwiſchen England und der Türkei zu einem Konflikt wegen des
Beſitzes des Dalisdiſtriktes nördlich von Koweit (Arabien) ge-
kommen. Der Scheik von Koweit ergriff unter Einwilligung
Englands Beſitz von Dali, das die Pforte als ihr Territorium
reklamiert. Der türkiſche Botſchafter in London iſt beauftragt
worden, die Anerkennung des türkiſchen Beſitzrechtes ſeitens
Englands zu erlangen.

Die Mandſchurei iſt nach wie vor im Beſitz Rußlands.
Alle bisherigen Meldungen über eine Entfernung ruſſiſcher
Truppen aus der Mandſchurei entſprechen nicht der Wahrheit.
Die Zuſtände in dem Lande ſind nicht beſonders ſicher, infolge
des Krieges haben ſich zahlreiche Räuberbanden gebildet. Allzu
ernſt darf man allerdings die Nachrichten über das Räuber-
unweſen nicht nehmen. Dieſelben werden von der ruſſiſchen
Regierung aufgebauſcht, um das Verbleiben der Truppen in
der Mandſchurei zu rechtfertigen.

Afrika. Ueber die Zuſtände in Pretoria wird dem
Daily Expreß telegraphiert: Obwohl die Trunkenheit in der
Abnahme begriffen iſt, und das Rowdytum etwas weniger wild
auftritt, ſo erregen doch Verbrechen und Gewaltthaten große
Furcht. Die Frage der Arbeitsloſen wird immer ernſter, und die
Armut wächſt. Viele Kanadier und Auſtralier wünſchen zurück
zukehren, aber es fehlt an Gelegenheiten, und die Leute ſind
ſehr enttäuſcht. Man plant die Herausgabe einer in verſöhn-
lichem Sinne geſchriebenen holländiſchen Zeitung.

S oziales.
Die bedrängten Millionäre. Aus Chemnitz wird be

richtet, daß die Direktion der ſächſiſchen Maſchinenfabrik vorm.
Richard Hartmann, um der Konkurrenz des Auslandes zu be-
gegnen und Arbeiterentlaſſungen zu vermeiden, die Akkord-
löhne um 10 bis 15 Proz. verkürzt. Daß die Herren die
Dividende ihren Aktionären um 5 bis 6 Proz. kürzten, wodurch
der Ausfall beglichen würde, daran denken ſie nicht. Alles
muß auf die Arbeiter abgeladen werden.

Zur Wohnungsfrage. Ein Wohnungspflegegeſetz, durch
das unter anderem für alle Wohnungen ein beſtimmter Luft
raum vorgeſchrieben wird, iſt nach dem Hannov. Cour. von
der Lübecker Bürgerſchaft genehmigt worden.

Ueber die Arbeitszeit im Fleiſchergewerbe hat nun
mehr das Reichsamt des Jnnerun ſtatiſtiſche Erhebungen an
eordnet und hierzu Fragebogen herſtellen laſſen. Dieſe Frage-
ogen ſind für ſolche Betriebe des Fleiſchergewerbes beſtimmt,

die regelmäßig mindeſtens einen Gehilfen oder Lehrling auf
Grund eines Arbeits oder Lehrvertrages mit dem Schlachten
oder mit der Verarbeitung des Fleiſches beſchäftigen.

nate darg e

wer h m eer er tzung am och ſind die Vormittagsſtunden
faſt ausſchließlich den rterungen über den Wert des de

iengeſellſchaft für Grundbeſitz und Hypothe enverkehr gehörig
geweſenen Terrains in der Danziger Straße
werden darüber Regier.-Baumeiſter Dörfeld rDirektor alsooth, e r r Arausund einige Parzellenkäufer als Zeugen vernommen.

en Wert des Terrains in eit under y enumm Jahre 1896. Wie aus den Gutachten, die von den elnen
achverſtändigen eingehend begründet werden, aber in Einzel-n r cldeinandergehen hervorgeht, handelt es ſich um

ein Terrain von 6775 Quadratruten, da der AktiengeſellSaft mit 5100000 Mk. zu Buche geſtanden hat. Die ler

ehauptet, daß der Wert des Terrains willkürlich in unerlter Weiſe von Jahr zu Jahr erhöht worden ſei. Direktor
Booth verbleibt bei ſeiner mit 3420000 Mk. abſchließenden
Taxe. Direktor Feit führt aus, daß das Terrain dreimal
taxiert worden ſei; die Liquidationskommiſſion, welche den Wert
ſo eingeſtellt habe, wie ihn jeder ſolide Kaufmann einſtellen
müſſe, ſei auf 4 132 000 Mk. gekommen, ſo daß ſich etwa 600 Mk.
ro Quadratrute als Wert ergiebt. Regier.- Baumeiſter Dörin hat im Jahre 1900 eine Taxe aufgemacht und hat den
ert pro Quadratmeter für r bebaubares Terrain auf

1100 und fr nicht ſofort bebaubares auf 800 Mk. angenommen.
Sachverſtändiger Araus, der hervorhebt, daß er im Jahre

1890—06 Ratsmeiſter in der dortigen Gegend war und die
dortigen Bauverhältniſſe genau kenne, überſteigt die Taxe des
Direktors Booth um 30 Proz. Er kommt zu einem Werte von
4555 000 M. für das Jahr 1806, ne n iſt alſo um
mehr als eine Million höher. Ueber die Richtigkeit oder Un
richtigkeit der Schätzungen kommt es zwiſchen den Sachverſtän
digen zu längeren ieginanderſeßngen Angeklagter Otto
Sanden verwahrt ſich dagegen, daß Erſcheinungen, die in
r beſonderer wirtſchaftlicher Depreſſion doch nicht ſelten
eien, hier zu ſeinen Ungunſten verallgemeinert werden ſollen.Er behauptet und läßt t durch den r Tippel beſtätigen,
daß die ren chaft den Wert des Terrains auf Grund
ſorgfältiger Berechnungen unter Beobachtung aller in Betrachtkommenden Nebenumſtände ſ. Z. feſtgeſtellt habe. Auch die
Verteidiger greifen widerholt in die Debatte ein, um die
ſt Direktors Booth anzugreifen. Letzterer bleibt bei der
elben.
Sachverſtändiger Araus berichtet nochmals über die von

ihm im Verein mit dem Kreistaxator Zoche vorgenommene
Taxierung der 13 Grundſtücke, die bei der Nachlaßregulierun
des 1893 verſtorbenen Heinrich Sanden in Frage kommen, un
deren Verkaufswert er für das Jahr 1896 total mit 2872000
Mark ermittelt, während ſie für 3 684000 M. an die Neue Ber
liner Baugeſellſchaft verkauft worden ſind. Der Sachverſtän
dige Araus kommt zu einem Werte von 3 085 000 M.

Direktor Conitz verbreitet ſich ſodann eingehend über den
Wert und die Ausſichten des Guts KleinKölzig und der darauf
von der Aktiengeſellſchaft für Grundbeſitz und Hypothekenverkehr
betriebenen Ziegelei. Auch hier wird den beteiligten Angeklagten
de Vorwurf macht daß, obgleich ſie dieſe Werke ohne Nutzenetrieben, ſie die ehrfach erwähnten Wertserhöhungen rer

nommen haben. Angekl. Otto Sanden behauptet, daß
dazu berechtigt geweſen ſeien. Eine außerordentlich ausge
dehnte und lebhafte Diskuſſion entſpinnt ſich, als Direktor
Conitz auf Erſuchen des Staatsanwalts die Gründe aus
einanderſetzt, welche die Aktiengeſellſchaft veranlaßt haben, die
Jmmobilienwerte ſo einzuſtellen, wie es geſchehen. Die Dis
kuſſion dreht ſich um die von Otto Sanden aufgeſtellte Be
hauptung, daß die Bilanz vom 31. Dezember 1900, welche erſt
am 30. Dezember 1901 vorgelegt worden, ihm ganz unverſtänd-
lich ſei. Juſtizrat Munckel ſagt nachzuweiſen, daß die Bilanz
den geſetzlichen Erforderniſſen nicht entſpreche. Komm. Rat
Lucas und Direktor Conitz beſtreiten, daß die Bilanz un
verſtändlich ſei und ſuchen darzulegen, daß die Bemängelungendes Angekl. Otto Sanden auf e Vorausſetzungen beruhen
und als völlig prutreſen zurückzuweiſen ſeien. Nachdem nochauf Antrag des Staatsanwalts Se Dr. Siebert, ehem.
Direktor der Berliner Baugeſellſchaft, über das Geſchäft, welches
ſ. Z. mit den Heinrich Sandenſchen Nachlaß-Grundſtücken ge
macht worden, vernommen, bekunden die gerichtlichen Bücher
reviſoren Simon und Huſchke eine Reihe von en, die
ſie auf Erfordern des Staatsanwalts und der Verteidigung
aus den Büchern gemacht haben. Sodann wird die Verhand
lung auf Donnerstag vertagt.

Leipziger Bank-Prozeß.
Jn der Verhandlung am Mittwoch wurden noch mehrere

Sachverſtändige vernommen. Der Konkursverwalter der Leip
iger Bank Rechtsanwalt S a aus, daß beim Aus
ruch des Konkurſes der Bank er anfange nicht im klaren

war und bald überzeugt geweſen ſt daß die Sache nicht ſo
fortgehen könne. Er habe einzelne Unterne z unterſtützt,
um deren Konkurs abzuhalten. Nach dem Kon in el
habe ſich gezeigt, daß die Zuſtände daſelbſt die denkbar faulſten
waren, nur noch einige Vorräte ſowie alte Maſchinen und a
Eiſen waren vorhanden. Auch der Stand der Tochtergeſell
ſchaften war ein ungemein trauriger und das Ergebnis ſei nur
ein minimales geweſen. Der Aufſichtsrat, deſſen Geſamtver
mögen er auf rund 8 Millionen ſchätzt, habe ſich auf das Jnter
ventionsKonto mit einer Zahlung von 4 Millionen verpflichtet
und eventuell mit einer weiteren halben Million, zahlbar am
31. Dezember 1904. Freytag ſchätzt den Verluſt der Äuſſichts
ratsmitglieder in Treberwerten auf eine gane koloſſale Summe,
ſo habe Sachſenröder allein 300000 Mk. in Leipziger Bank-
aktien und Treberaktien beſeſſen. Der Angeklagte Dodel ſagtaus, daß er, abgeſehen von ſeiner Beteiligung am Interbentions

konto, einen Geſamtverluſt von 1930000 Mk. in Leipziger
Bankaktien und Treberwerten erlitten habe. J er
Vörſter habe 134000 Mk. Leipziger Bankaktien und die ihm
verwandten Familien Vörſter und Volckmar hätten 519000 Mk.
Leipziger Bankaktien beſeſſen, e ein Nominalwert von
750000 Mk. die aus einem Erbe erworben ſeien.

Die angeklagten Aufſichtsratsräte werden im weiteren Ver-
lauf über ihr Verhältnis zu anderen Geſellſchaften befragt.
Fortſetzung am Donnerstag.

Farteinachrichten.
Das Strafkonto der Partei im Monat Juni ds. Js.

beläuft ſich auf 14 Jahre, 1 Monat und 4 Wochen Ge-
ängnis und 1042 M. Geldſtrafe. Unter den Betroffenen be
nden ſich mehrere Frauen, verurteilt wegen der Vorgänge

bei der Arbeitseinſtellung in den Steinbrüchen bei Gommern.
Einen Bauern und Landarbeiter Kongrefz beruft

die belgiſche ſozialiſtiſche Partei für den 13. Juli nach Mons
ein. Solche Kongreſſe, auf denen Bauern und Landarbeiter
Zutritt haben, und auf, welchen agrariſche Fragen diskutiert
werden, arrangiert die belgiſche Partei in jedem Jahre. Aufder Tagesordnung des diesjährigen Kongreſſes ſteht unter an
derem: Die Lage des Ackerbaues in Belgien Das neue degr
geſetz und ſeine Folgen Die Zuckerrübenproduktion und die
Geſetzgebung betreffend die Zuckerinduſtrie; Die Organiſation
der Bauern; Die Agitation auf dem Lande und die Land
arbeiterpreſſe der Partei.

Einen großen Verluſt hat die e r Frank
reichs erlitten. Calvinhac, der ien ſche n für
Toulouſe, iſt dieſer Tage in Paris geſtorben. war den
ganzen Winter über durch Krankheit verhindert, an den parla-
mentariſchen Arbeiten ſich zu beteiligen, glaubte nunmehr aber
ſeine Thätigkeit als Abgeordneter wieder aufnehmen zu können;
er erlag nach wenigen Tagen an einem Bluterguß ins Gehirn.
Calvinhac iſt 1849 in Toulouſe geboren, war 1870 noch Student
der Medizin und machte den Feldzug als Krankenpfleger brzmArzt mit. Er ſchloß ſich der Kommune an, wurde am 8. Juni 1871

verhaftet, 6 nterniert und dann vom

e
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atte Mitgl erſten ſozialdemokratiſchenammerfraktion, welche gebildet wurde, und iſt ſtets Mitglied
derſelben geblieben. Jn erßge verliert die franzöſiſche
Sozialdemokratie einen ihrer treueſten Anhänger und Verfechter
der ſozialiſtiſchen Jdeen.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Maurer und Zimmerer in Neu

münſter iſt beendet.
Die Ausſperrung im Baugewerbe zu Kiel. Die Jnnun

Bauhütte“ hat die neuen Vermittelungsvorſchläge des Magi-
ſtrats zurückgewieſen und es zum zweitenmal abgelehnt vor
dem Gewerbegericht als Einigungsamt zu erſcheinen.

Die Zimmerer in Hamburg haben die Sperre nicht auf8 ſpiele der Maurer nicht gefolgt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. Juli.

Heute abend Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins im Weißen Roß.

Die Hausbeſitzer in den ſtädtiſchen Verwaltungs-
körperſchaften.

m neueſten Whigens des Jahrbuchs deutſcher Städte wird
auf den großen Einfluß aufmerkſam gemacht, den die arten

er durch ihre numeriſche Stärke in den ſtädtiſchen
ausüben. Sichert doch ſchon das Dreiklaſſen

wahlrecht dem Grundſtücksbeſitzer erhebliche Vorteile gegenüber
dem Nichtbeſitzenden, ſo ſteht andererſeits feſt, daß der gefeſtigte
8 e auch außerdem ſich anmaßt, die Leitung der ſtädtiſchen

äfte in ſeinem Intereſſe zu beeinfluſſen. Wir in Halle
h davon der Beweiſe genug. Erſt die jüngſt geplante
tädtiſche Straßenreinigung hat auffällig gezeigt, daß auch in

Halle gegen den Willen der Hausbeſitzer nichts geſchehendarf. Dieſes verderbliche Hausbeſitzer Regiment äugert ſich

natürlich bei allen Gelegenheiten zum Schaden der ſog. Beſitz
loſen, am allermeiſten der Arbeiter, die bezüglich der Wohnungs-
frage faſt Przi den Hausbeſitzern überliefert ſind.du der Tabelle ſteht Halle an 16. Stelle. Obwohl das
Verhältnis von Krefeld bei uns auch künftig nicht eintreten
wird, iſt doch das Verhältnis von 76 Proz. zu der Zahl der
vorhandenen Stadtverordneten ein für die Hausbeſitzer außer-
ordentlich günſtiges. Mehr kann man ſchließlich nicht verlangen.
Weiß man dann noch, daß unſer Magiſtrat ſich den Wünſchen
dieſer 76 Proz. ſehr entgegenkommend verhält, dann hat man
das Bild einer Hausbeſitzer- Herrſchaft in den ſtädtiſchen Kol
legien, wie es ſchlimmer in wenigen Städten Preußens iſt.
Sorgte nicht von Zeit zu Zeit die Arbeiterklaſſe für einige
Hechte im Karpfenteich der Hausbeſitzer, dann ſtände es um
die Wahrung der Jntereſſen der Nichtbeſitzenden ſchlecht.

Es verteilen ſich alſo die Stadtverordnetenmandate in den
einzelnen Städten auf die Hausbeſitzer wie folgt:

Stadt Haus-
verordnete beſitzer

Poſen 36 davon 18 gleich 50 Proz.
Königsberg 102 54Stettin 63 37 309Charlottenburg es 40 60
Magdeburg 77? 46 60Erfurt 48 30 62Danzig 60 38 653 eBreslau 1023 65 64Potsdam 60 89 65Berlin 14 d 960 66/3annover 24 17 171en 86 26 72Görlitz 60 44 73Liegnitz 42 174Frankfurta. O 55 78alle 66 50 76pandau 49 32 79Sortmund 4 99 8Altona 35 80Duisburg 80 26 66Düſſeldorf 86 831 686
Aachen 36 33 91Bochum 86
Köln g. Rh. 293Krefeld 80 80 100

Die Iex Heinze und die Preſſe.
Das Reichsgericht hat wieder einmal zwei Urteile gefällt,

die zur Evidenz erweiſen, wie engherzig prüde wir in Deutſch
land in ſittlicher Beziehung geworden ſind. Daß die Preſſe
am meiſten darunter leidet, iſt bei den herrſchenden Auffaſſungen
mancher Richter über die Aufgaben dieſer leicht verſtändlich.
Die Urteile ſprechen für ſich. Unſer Reichsgerichtskorreſpondent
ſchreibt uns darüber: r

Die Welt am Montag, eine Berliner Zeitung nationalſozialer
Tendenz, veröffentlichte in Nr. 48 vom vorigen Jahre eine von
Dr. med. Richard Huldſchiner in Hamburg verfaßte Skizze
aus dem Leben einer Weltſtadt. Es wurde erzählt, daß ein
Steuerbeamter abends auf der Straße die Bekanntſchaft einer
Frauensperſon macht, ſie in ihre Wohnung begleitet und dort
ſeine Manſchetten vergißt. Gleich darauf kommt der eiferſüchtige
ehemalige Schatz zu dem Mädchen, ſieht die Manſchetten und
erdroſſelt die Geliebte. Der Steuerbeamte bemerkt unterwegs
ſeinen Verluſt, eilt auf der Treppe an dem fliehenden Mörder
vorbei und wird im Zimmer der Getöteten als mutmaßlicher
Mörder ſogleich verhaftet. Der Verfaſſer und der verant-
wortliche Redakieur Max Ludwig in Berlin wurden an-

eklagt, eine unzüchtige Schrift hergeſtellt und verbreitet zuhaben das Landgericht 1 in Berlin hat aber am 10. März beide
freigeſprochen. a

Es wurde ausgeführt, die inkriminierte Schrift trage keinen
unzüchtigen Charakter Sie habe eine ſoziale Tendenz. Die
Hereinziehung des Unzüchtigen ſei ein grober Effekt, aber nicht
unzüchtig. Es handle ſich inſoweit nur um Beiwerk, auch ſei
der unzuchtige Akt nur angedeutet, wie überhaupt das Geſchlecht
liche. Ueberdies ſei die Welt am Montag politiſche Zeitung,
die nicht auf lüſterne Leſer reflektiere. Die Reviſion des Staats
anwalts gegen die Freiſprechung der beiden Angeklagten kam
geſtern vor dem Reichsgerichte zur Verhandlung Der Reichs
anwalt vertrat ſie und führte aus: Eine Schrift iſt ſchon un
züchtig, wenn einzelne Stellen es ſind. Aber ſchon eine einzige
Stelle kann genügen, um der Erzählung den Charakter des Un
üchtigen zu geben. Das unterliegt der jedesmaligen beſonderenPrüfung. Wenn die ger Erzählung das Scham- und Sitt-

lichteitsgefühl verletzt, ſo kann dies einer einzelnen Stelle
einen unzüchtigen Charakter geben. Das Landgericht hat
feſtgeſtellt, daß die Roheit des r und die Gedrücktheit
des Mädchens geſchildert werden ſollte. Aber der Umſtand, daß
das Mitleid des Leſers wachgerufen wird, ſchließt nicht aus, daß
gleichgeitig ſein Ekel erregt wird. Das Landgericht hat alſoden Veartff der unzüchtigen Schrift verkannt. Das Reichs
gericht trat dieſen Ausführungen bei, hob das Ur-
keil auf und verwies die Sache an das Landgericht II in
Berlin.
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e e SUm di eſiſtapunlte handelte es ſich in einern geben Vom Landgericht I in ver is iſt am

22. Februar der Verleger des Satyr, Eduard Reutzel, von
der Anklage aus S 184, 1 Str.G.B. freigeſprochen worden.
Es handelte ſich um einen Artikel im Satyr, in welchem von
einem Bauernmädchen, deſſen zu erwartenden Kinde und einem
Hermaphroditen die Rede iſt. Das Urteil ſagt: Der Satyr
behandelt heifle Stoffe humoriſtiſch und ſatiriſch. Jede obſeöne
Ausdrucksweſſe iſt in dieſem Artikel vermieden, nirgends, auch
im ganzen nicht, erſcheint die Schrift als unzüchtig oder das

cham oder Sittlichkeitsgefühl zu verletzen geeignet. Die
Reviſion des Staatsanwalts wurde vom Reichsanwalt
in folgender Weiſe begründet: Auch hier iſt juriſtiſch der
Begriff des Unzüchtigen nicht richtig erkannt. Zuerſt muß das
Scham und Sittlichkeit-Verletzende geprüft werden und dann
erſt die Tendenz. Hier iſt die Tendenz nun aber von durch
ſchlagender Bedeutung. Es fragt ſich, ob es überhaupt nicht
e en die Sittlichkeit verſtößt, den Hermaphroditismus ſchrift-
telleriſch zu verwerten. Daß die Geſchlechtsverhältniſſe nur

angedeutet ſind, genügt nicht zur Verneinung des ſtrafbaren
Thatbeſtandes. Der Leſer wird durch einiges Nachdenken auf
das Geſchlechtliche geführt. Hier iſt von Humor nicht die Rede,
da der Verfaſſer keine Thorheit der Menſchen geißelt, ſondern
ſich über ein Naturſpiel luſtig macht. Das erhöht die Frivolität
der Darſtellung. Das Unzüchtige ergiebt ſich daraus, daß die
Schrift jedermann zugänglich iſt. Das Reichsgericht hob
auch dieſes freiſprechende Urteil auf und verwies die Sache
ebenfalls an das Landgericht II.

Dieſe Urteile reihen ſich dem ſeiner Zeit gegen unſern Koll.
Thiele wegen des Ausdrucks: „ſtrammer Buſen“ gefällten
würdig an.

Ueber den Gewerkſchaftskongrefz wird in der am
nächſten Montag ſtattfindenden Gewerkſchaftsverſammlung Be-
richt erſtattet werden. Die gewerkſchaftlich organiſierten Arbei-
ter machen wir ſchon heute auf dieſe wichtige Verſammlung
aufmerkſam.

Lebhafte Beſchwerden wurden uns heute von einer gan
zen Anzahl Marktfrauen über das Benehmen des neuen Markt-
meiſters vorgetragen. Er ſoll nicht nur eigenmächtige Aende-
rungen getroffen und dabei geſagt haben: „Das mache ich,
wie ich will ſondern er ſoll ſich ſogar an der Frau Mannes
thätlich vergriffen haben. Die Frauen wollen ſich über den
Marktmeiſter beſchweren, und es darf erwartet werden, daß
die Beſchwerden die erforderliche Beachtung finden.

„Oeffentliche Sitzung des Königlichen Schöffengerichts
Halle a. S., den 2. Juli 1902. Gegenwärtig: 1. Meißner,
Amtsrichter, als Vorſitzender; 2. Friedrich, Schuhmachermeiſter,
3. Jlſchner, Tiſchlermeiſter, als Schöffen; Lampe, Gerichts-
Aſſiſtent, als Gerichtsſchreiber. Jn der Privatklageſache des
Fabrikbeſitzers Heinrich Bänſch in Lettin, Privatklägers, gegen
den verantwortlichen Redakteur des Volksblattes A. Weißmann
in Halle, Angeklagten, wegen Beleidigung erſchienen bei Auf-
ruf der Sache 1. der Privatkläger und Juſtizrat Dr. Kähne,
2. der Angeklagte. Angeklagter, über die perſönlichen Verhält-
niſſe vernommen, gab an, wie vorſeits. Der Beſchluß vom
21. Juni 1902 über die Eröffnung des Hauptverfahrens wurde
verleſen und im Anſchluß daran zur Ergänzung desſelben der
inkriminierende Artikel. Angeklagter, befragt, ob er etwas auf
die Anklage erwidern wolle, erklärte: Jch bin verantwortlich
für den ſoeben verleſenen Artikel. Parteien ſchließen folgenden
Vergleich: Der Angeklagte erklärte: Jch habe mich überzeugt
daß die in der 1. Beilage zum Volksblatt vom 20. 4. 1902 über
die Gebr. Bänſch ſeitens der Redaktion aufgeſtellten Behaup-
tungen nicht richtig ſind, nehme dieſelben daher zurück. Jch be
daure, daß Herr Heinrich Bänſch durch meine Notiz im Volks-
blatte in einen falſchen Verdacht geraten iſt. Jch verpflichte
mich, vorſtehende Erklärungen im Volksblotte aufzunehmen in
der gleichen Rubrik, in welcher der Artikel vom 20. April ge-
ſtanden hat. Jch übernehme die Koſten des Verfahrens.
Privatkläger nimmt unter Annahme dieſer Erklärungen ſeine
Privatklage zurück. Vorgeleſen, genehmigt, beſchloſſen und ver-
kündet. Das Verfahren wird eingeſtellt und die Koſten der
Abmachung gemäß dem Angeklagten auferlegt. gez. Meißner.
Lampe.“
t. Zeitz. Ein Sängerfeſt im größeren Stil haben wir am
Sonntag, den 13. Juli, in Zeitz zu gewärtigen. Der Oſt-
thüringiſche Arbeiter-Sängerbund, dem viele Geſangvereine der
modernen Richtung aus vielen Orten unſerer Nachbarſchaft an
gehören, hält am Sonntag ſein 2. Bundesfeſt in Zeitz ab. Der
Arbeiter-Sängerbund von Leipzig und Umgegend hat ſein Er-
ſcheinen zugeſagt, ſo daß am Sonntag über 1000 Sänger in
Zeitz an den Veranſtaltungen teilnehmen. Letztere beſtehen inroßem Geſangs- un Jnſtrumental- Konzert und
inden von 3 Uhr nachmittags ab im Schützenhauſe

ſtatt. Die Stadtkapelle unter perſönlicher Leitung des Herrn
Muſikdirektors Köhler konzertiert. Abends findet ſowohl im
Schützenhauſe wie im Heiteren Blick ein Ball ſtatt.
Die Sänger feiern bereits am Sonnabend abend im Diana-
ſaal einen Kommers, da ſchon viele Sänger an dieſem Abend
eintreffen. An dem Kommers kann auch jedermann teilnehmen.
Ebenſo wird noch am Montag eine Nachfeier ſtattfinden und
zwar iſt morgens 7 Uhr Zuſammenkunft im Heiteren Blick,
von da Ausflug durch den Forſt nach Haynsburg und nach-
mittags Abſchiedsfeier ebenfalls im Heiteren Blick.

Wir wünſchen unſeren Sängern zu ihrem ganzen Feſte ein
recht ſchönes Wetter und ſtets ein volles Haus von Beſuchern
und Zuhörern.

t. Zeitz. Die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
am Dienstag abend war nicht ſo gut beſucht, wie das in letzter
Zeit der Fall war, vielleicht hat das ungünſtige Wetter manche
Mitglieder abgehalten. Vor Eintritt in die Tagesordnung ge-
denkt Genoſſe Leopoldt mit einigen Worten des ſo früh dahin-
geſchiedenen Genoſſen Swienty. Die Anweſenden erheben ſich
zu ſeinem Andenken von den Plätzen. Genoſſe Gerhardt
ſchilderte dann in längeren Zügen die Verhandlungen des
Stuttgarter Gewerkſchaftskongreſſes. Eine Diskuſſion ſchloß
ſich dem Vortrage nicht an, doch wird bei gegebener Zeit auf
ihn zurückgegangen werden. Jm Geſchäftlichen wurde ein
Beitragskaſſierer gewählt und beſchloſſen, im Laufe des Sommers
wiederholt Ausflüge der Mitglieder und Parteigenoſſen ſtatt-
finden zu laſſen. Der nächſte ſindet wahrſcheinlich am 27. Juli
nach Rehmsdorf-Numsdorf ſtatt. Es wird darüber noch
Bekanntgabe erfolgen. Jm Verſchiedenen wurden einige Fragen e.
beantwortet und die Genoſſen aufgefordert, angeſichts der bevor
ſtehenden Wahlen recht ſleißig die Sammelliſten in ihrem
Genoſſenkreiſe zirkulieren zu laſſen, die Liſten ſind beim Vor-
ſitzenden, Genoſſen Leopoldt, zu erhalten. Die Tagesordnung
der nächſten Verſammlung ſetzt der Vorſtand feſt.

Zeitz. Wie wir erfahren, hat der Mörder der Frau Harz in
Jena, der Schloſſer Behnert, auch in Zeitz vor einiger Zeit ge
wohnt. Vor 14 Tagen etwa ſoll ſich Behnert auch einen Tag
in Zeitz wieder aufgehalten haben.

C. Weißenfels. Der Stolz unſeres Bürgertums.
Als uach der letzten Stadtverordnetenwahl mit allerhand un-
lauteren Mitteln und perſönlichen Beeinſluſſungen die Sieges-
palme auch dem Buchhalter Franz Siegel zuerkannt wurde,
jubelte das Gewerkvereinsorgan und ſtellte dies als einen Be-
weis hin, daß die Gewerkvereinler bei der Bürgerſchaft in hohem
Anſehen ſtehen, da nun zwei Gewerkvereinler im Rate der
Weiſen ſitzen. Der erſte, Herr Tiſchlermeiſter Miethlau, hat ſich
in der Vertretung keinen Schaden gethan, er iſt Sekretär des

die
mit beſchäftigen, ſo geſchieht es nur, weil Siegel das Spiegel
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tereſſen vollends richtig „beſiegelt'. Wenn wir uns da

e

bild unſeres Bürgertums iſt. Jm Gewerkverein hat er ſtets
eine derartige Rolle geſpielt, daß jetzt Vorſtandsmitglieder
und ſeine ehemaligen Stadtverordnetenwähler ihn verleugnen,
um ſich ſeiner Erzeugniſſe nicht ſchämen zu müſſen. Die Rabatt-
vereine, die von den Gewerkvereinlern gepflegt werden, haben
ſchon oft Beiſpiele gegeben von tüchtigen Kaſſierern, jetzt kommt
auch Herr Siegel an die Reihe. Der Rabattverein der Leder
arbeiter, deſſen Kaſſierer Herr Siegel war, wurde einer Re-
viſion unterzogen. Nach den vorgelegten Büchern wurde etwas
Unordentliches auch nicht gefunden, aber die Sache ſtimmte doch
nicht. Bei den Lieferanten wurde nachgeprüft und ſiehe da, in
den Büchern fehlten mehrere Lieferanten überhaupt, ſo daß ein
Betrag von nahezu 80 Mk. zwar gebucht, aber in einem Buch,
das den Reviſoren nicht vorgelegt worden war. Die Sache
war ſomit aufgedeckt und tags darauf legte Herr Siegel ſein
Amt als Kaſſierer ſofort nieder. So war auch dieſe Ehren-
Säule geſtürzt. Daß aber ſolche Stützen unſerm Bürgertum
noch lange als Stadtverordnete erhalten bleiben, iſt ihm zu
gönnen, ſie ſind einander wert!

h. Weißenfels. Die Regierung zu verlangtAufbeſſerung der Gehaltsverhältniſſe der hieſigen ſtädtiſchenBeamten. Dieſelbe würde der Stadt eine Mehraue abe von
16 800 Mk. verurſachen. Die Stadtverordneten-Verſamm-
lung hat ſich ſchon mehrfach mit der Angelegenheit beſchäftigt.
Die nunmehr beantragte Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion
wurde abgelehnt und die Vorlage in die zuſtändigen Kom
miſſionen zurückverwieſen.

Weißenfels. Die Mitglieder des Vereins de
Schuhmacher werden hierdurch nochmals auf den Beſchluß
der Verſammlung aufmerkſam gemacht, ſich zahlreich an dem,
Sonntag, den 13. Juli, ſtattfindenden Ausſlug nach Schönburg
zu beteiligen. Die Kollegen, welche die Bahn benutzen wollen,
müſſen mittags 2.05 Uhr unter Löſung einer Sonntagskarte
bis Leißling fahren. Diejenigen, welche Fußpartien vorziehen,
haben Punkt 1 Uhr am Kämmerhölzchen a 7 diea d ſehr ſchöne, hoffen wir, daß zahlreiche Beteiligung

attfindet.
Naumburg. Eine ſehr erfolgreich verlaufene Volksverſammlung fand eſtern, Mittwoch, abend im Schwarzen Adler ſtatt.

Die Verſammlung war recht gut beſucht. Redakteur Ad. Thiele
Halle hielt einen Vortrag über die Frage „Welche Intereſſen
haben das Kleinbürgertum und die Arbeiterklaſſe gemeinſam
Viele Geſchäftsleute und ſonſtige Perſonen aus bürgerlichen
Kreiſen waren anweſend und nahmen den 1/aſtündigen Vor
trag mit großer Aufmerkſamkeit entgegen. Redner wies nach,
daß in den meiſten politiſchen und auch in vielen wirtſchaft
lichen Fragen das Kleinbürgertum dieſelben Jntereſſen hat wie
der Lohnarbeiter, und daß es ein politiſcher Selbſtmord iſt,
wenn das Kleinbürgertum trotzdem bei Wahlen der Reaktion
und dem Kapitalismus Gefolgſchaſt leiſtet. Letzterer ſei der
grimmigſte Feind beider, der Kleinbürger wie der Arbeiter. Der
Vortrag fand reichen Beifall.

Zu einer lebhaften Ausſprache führte darauf der Bohykott
gegen die Henne-Brauerei. Nach nochmaliger Klarlegung des
Sachverhalts wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt, an der
Reſolution vom 12. Juni feſtzuhalten und nicht eher wieder das
Henne-Bier zu konſumieren, bis Herr Schröder Frieden ge
ſchloſſen hat. Viel Heiterkeit erregte die von einem Rausreißer
des Herrn Schröder mit Namensunterſchrift im Kreisblatte ver
öffentlichte Erklärung, da bekannt iſt, daß er gar nicht der
Verfaſſer der Erklärung ſein kann. Herr Schröder hat da die
ungeeignetſte Perſon vors Loch geſchoben. Die Arbeiter haben
ſich gelobt, vollſte Solidarität mit den vier gemaßregelten
Brauern zu üben, und Herr Schröder dürfte die Folgen dieſes
Entſchluſſes recht bald ſchmerzlich empfinden.

t. Torgau. Auf Anregung der hieſigen Kreisleitung wurdefrüher in einer Beſprechung, in welcher ſämtliche Gewerkſchafts

Vorſtände und die Kreisleitung anweſend waren, b
(da eine Arbeitsruhe am 1. Mai hier nicht gut durchfüh iſt)
daß ſämtliche Organiſierte von ihrem Arbeitsverdienſt am 1. Mai
50 Pfg. der Kreiskaſſe abzuführen haben leider wurde dieſer
Beſchluß nur von wenigen Gewerkſchaften hochgehalten, ſonſt

loſſen,

müßte das Reſultat, der Stärke der r Gewerkſchaften an
gemeſſen, anders ausgefallen ſein, ſpez von der größten Ge-wertſchaft, der Maurer. Obwohl in der Beſprechung der Vor
ſitzende warm dafür eingetreten war, hat er dann ſein Ber
ſprechen ſchnell vergeſſen, ja noch mehr, er hat ſogar in der
darauf ſtattfindenden Mitgliederverſammlung ſeinen en
abgeraten, einen Pfennig dafür zu geben, v ihm ſ
einmal durch unſer Eintreten eine namhafte Unterſtützung zu
teil wurde. Das ſcheint aber dieſer Auch-Genoſſe ganz und
gar vergeſſen zu haben.

Thale. Beharrliche Selbſtmord verſuche. Die Be
ſuchsreiſe eines Ehepaars nach Thale hat eine ſehr betrübende
Wendung genommen, indem die noch jugendliche Frau hier
mehrfach verſuchte. ihrem Leben ein Ziel zu ſetzen. t ſoll ſie
in einem nahen Reſtaurant Gift zu ſich genommen haben, was
aber nur ein leichtes Unwohlſein zur Folge hatte, danach ſuchte
ſie den Tod in den Fluten der Bode, wurde jedoch von
Paſſanten des Bodethales, die ſelbſt erheblich naß wurden,
aus dem Waſſer gerettet, und endlich ſtürzte ſich die Bedauerus
werte von dem Balkon ihrer Wohnung aus der erſten Etage
auf den Bürgerſteig. Bewußtlos wurde ſie aufgehoben, jedo
dürften ernſtliche Schädigungen, die das Leben gefährden, zum
Glück nicht eingetreten ſein.

Kleine Frovinziak- Nachrichten.
Der 71jährige Rentier Kalbitz aus Nißmitz bei Frey

burg a. d. U. hat ſich im Stadtwalde bei Grimma erhängt.
In Wittenberg verſchluckte ein 2jähriges Mädchen eine
Stecknadel, die ſich quer im Halſe feſter glücklicherweiſe aber
durch ärztliches Eingreifen entfernt werden konnte. Jn der-
ſelben Stadt trat ein 4jähriger Knabe auf eine Senſe und es
wurde ihm die rechte Zehe völlig abgeſchnitten.

Der Zeitzer Magiſtrat und die Stadt
verordnetenwähler.

Zeitz, den 10. Juli.
Von einem neuen Vorgehen des hieſigen Magiſtrats gegen die

Stadtverordnetenwähler ſoweit ſie natürlich Arbeiter ſind
können wir heute berichten. Einem Arbeiter ging nämlich
folgendes Schreiben zu:
„Der Magiſtrat.

No.
Jn Gemäßheit der Beſtimmung des 8 20 al 6 der Städte

ordnung vom 30. Mai 1853 werden Sie hierdurch benach
richtigt, daß, da Jhr jährliches ſteuerfähiges Einkommen pro
I. 4. 1902/03 weniger als 660 Mk. beträgt, Sie auch kein Haus
in hieſiger Stadt beſitzen, noch ſich in einem anderen Verhält
niſſe befinden, nach welchem Sie nach 8 5 Ziffer 4d der
Städteordnung vom 30. Mai 1853 und 8 14 Abſ. 2 der
ſtatutariſchen Anordnungen für die Stadt J vom
4./11. Auguſt 1879 berechtigt ſein würden, an den Gemeinde
wahlen teilzunehmen, Jhr Name in der Liſte der ſtimm
fähigen Bürger hat geſtrichen werden müſſen.

Frenzel.“
Da das Schreiben auf dem Wege der Vervielfältigung her

geſtellt iſt, iſt anzunehmen, daß noch mehrere Arbeiter ein

Zeitz, den 2. Juli 1902.

ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes geworden, und nun genügt's. Jn Lolches erhielten. Wir erſuchen deshalb alle diejenigen, die da
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mit bedacht wurden, ſich ſofort behufs Wiederſpruchs an unſre
bekannten Genoſſen zu wenden, damit die Wiederher-
ſtellung in der Wählerliſte erzielt wird. Wir machen
zugleich ſchon heute darauf aufmerkſam, daß vom 15. Juli ab
bis zum 30. Juli die Wählerliſte im Rathauſe zur Einſicht
ausliegt, daß alſo alle Arbeiter ſchon jetzt dafür ſorgen mögen,
ſich Verzeichniſſe ihrer Kollegen anzulegen, damit die Einſicht
in genügender Weiſe vorgenommen werden kann. Arbeitet
man von verſchiedenen Seiten gegen uns, dann müſſen wir
erſt recht auf dem Poſten ſein und dem entgegen arbeiten.

Was nun das obige Schreiben ſelbſt anbetrifft, ſo ziehen
beim Durchleſen desſelben eigentümliche Gedanken uns durch
den Kopf. Die ganze Wahlaffaire, wie ſie ſich im letzten
Jahre abgeſpielt hat, geht wieder an uns vorüber. Zuerſt dasNichtaufnehmen der Gahlberecheigten, Magiſtrat und Stadt

verordnetenverſammlung verwehren den Eintritt und müſſen
ſich nachher vor den zuſtändigen Gerichten von Arbeitern be-
lehren laſſen, daß ſie leider im Unrecht ſind und die einſchläg-
lichen geſetzlichen Beſtimmungen nicht kannten. Darnach kommt
die Wahl ſelbſt. Das, was jahrzehntelang Rechtens war, wird
mit einem Mal geändert, dadurch kommen wenigſtens die recht-

mäßig gewählten Sozialdemokraten nicht in das Kollegium.
Jetzt ein neuer Vorſtoß: Das Einkommen ſoll nicht ſo hoch
ſein, daß es zum Wählen berechtigt. Ein recht hübſches Ein-
geſtändnis des Magiſtrats, daß es Arbeiter giebt, die wöchent-
lich für ſich und ihre Familie noch nicht einmal 13 M. ver-
dienen. Aber für diesmal trifft die Vorausſetzung nicht zu,
wenigſtens nicht für obigen Fall.

Der in Betracht kommende Arbeiter hat wenigſtens 780 Mk.
Einkommen, hiervon geht für ein Kind 50 Mk. ab, bleiben immer
noch 730 Mk. Das iſt zwar ſehr wenig zum Leben und zur
Befriedigung menſchenwürdiger Bedürfniſſe, reicht aber
immer noch ſo weit, daß es zum Wählen genügt, denn hier
ſind nur 660 Mk. als niedrigſte Grenze beſtimmt. Der Magi-
ſtrat wird alſo wohl oder übel den Betreffenden wieder in die
Liſte aufnehmen müſſen, denn derſelbe wird nachweiſen, daß er
dieſes Einkommen hat, und man kann dann nachher auf dem
Rathauſe das ſchöne Lied anſtimmen: Es waär ſo ſchön geweſen,
es hat nicht ſollen ſein!

Die Arbeiter mögen aber hieraus von neuem lernen, daß
ſie unausgeſetzt auf der Hut ſein müſſen, wenn ſie ihr Recht
behalten wollen. Sie müſſen mit aller Macht darauf dringen,
daß ſie einmal in die Wählerliſte eingetragen werden, wenn ſie
das ſteuerpflichtige Einkommen haben und im nächſten Jahremüſſen ſie wiederum mit aller Macht dafür eintreten, daß ihre
Kandidaten gewählt werden und mitſprechen können, dann wird's
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An e
Wenn Du n haſt,Ach, ſo laſſe t beßrgbeg

Denn ein Recht zu le Limp,
Haben nur, die etwas haben.

Aus dem VReirhe.
erlin. Liebestragödie. Aus Eiferſucht gab in derle en Nacht eine 24 jährige Schneiderin gen Schuß auf ihren

Bräutigam, dem ſie aufgelauert hatte, ab, ohne ihn zu treffen.
Hierauf ſchoß ſie ſich ſelbſt eine Kugel durch den Kopf.

in ſchweres Bootsunglück ereignete ſich auf derOberſpree bei Neu Zittau. Bei heftigem Sturme kenterte ein
mit 8 Perſonen beſeßtes Boot 3 Perſonen konnten ſich retten,
während 3 Frauen ertranken.

Metz. Durch einen Revolverſchuß getötet wurde
der Polizeidiener in Fentſch von einem Arreſtanten, der in
e sewahrſam gebracht werden ſollte. Der Mörder iſt
flüchtiWiürzburg. Ein fürchter liches Ende. Die 60 jährige
Kaufmannswitwe Horber übergoß ſich im Keller ihres Wohn
hauſes mit Benzin und zündete ſich dann an. Als ihr Sohn
die völlig verkohlte Leiche fand durchſchnitt er ſich die Puls-
adern. Er wurde ſchwerverletzt ins Krankenhaus gebracht. Die
e des Selbſtmordes der Frau waren finanzielle Schwierig-
eiten

Biſchweiler. Ein großes Schadenfeuer hat das
Lagerhaus der Juteſpinnerei und Weberei heimgeſucht. Die ver-
nichteten Beſtände an Rohmaterialien werden auf “/2 Million
Mark geſchätzt.

Vermiſujtes.
Die Cholera auf den Philippinen iſt niemals ſo ſtark

aufgetreten als gegenwärtig. Ueber 1000 Perſonen ſollen täg-
lich der Seuche zum Opfer fallen.

Die gewaltigen Proviantmagaziune, welche die Eng-
länder in Laurenzo Marques für ihre ſüdafrikaniſche Armee
angelegt hatten, ſind durch einen fünf Tage währenden Brand
vernichtet worden. Der Schaden ſoll ſich auf ca. 20 Millionen
Mark belaufen.

Räuber überfielen die Kleinbahnſtation Wutowor (Ungarn)
und verwundeten den Stationsvorſteher und deſſen Frau töd-
lich. Sie erſchoſſen das ſechsjährige Söhnchen und raubten
die Bahnkaſſe und das Stationsgebäude aus. Die Räuber
konnten nicht ermittelt werden.

Graf Tolſtoi iſt völlig wieder hergeſtellt und auf ſein
Landgut Jasnaja Poljana zurückgekehrt.

Die Bergungsarbeiten an dem Dampfer Trier,
der ſpaniſchen Küſte feſtgefahren iſt, haben wenig Erfolg ge
habt Wenn der geringſte Wind ſich erheben ſollte, wäre der
Dampfer verloren.

König Alfons und der Prieſter. Aus Madrid erzählt
der hochoffiziöſe „Correo“, das Leibblatt des liberalen Miniſter

der an
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ohnunum Hum rt Schwindel. Die Pariſer e adbis jetzt m weniger als 900 Meldungen ter

Spuren zur Entdeckung der Familie Humbert i J
gewiſſen reiſen hält man übrigens die Suche nach den
erts für ein Seitenſtück der Suche nach den die Poli-

Es ſcheint keinem
weifel zu unterliegen, daß der Aufenthalt der Mit h der
amilie wert der Regierung bekannt ſei. Die t voreinem Skandal, in welchen zahlreiche politiſche Perſ un keiten

hineingezogen werden könnten, ſei ſo groß, daß deshalb eine
Verhaftung nicht erfolge.

Letzte Nachrichten.
Die Veröffentlichung der VerordnungBerlin, 10. Juli.

wegen Jnkrafttretens der noch nicht geltenden Beſtimmungen
des Fleiſchſchaugeſetzes zum 1. April 1903 dürfte in den näch
ſten Tagen erfolgen.

Bonn, 10. Juli. Auf der Koblenzer Straße kam das
Pferd des vom Kronprinzen gelenkten Wagens auf dem Pflaſter
zu Falle. Jnfolge des ſtarken Stoßes ſtürzte der Kronprinz
heraus, blieb aber unverletzt.

Bergerae, 10. Juli. Hier herrſcht ſo große Hitze, daß die
Truppenmanöbver eingeſtellt werden mußten.

Saloniki, 10. Juli. Die Erdſtöße dauern fort, ohne daß
jedoch Schaden angerichtet wird. Die neue Heilquelle von
Laganza ſließt reichlich ſie hat eine Temperatur von 349 R.

Waſhington, 10. Juli. Jnfolge der Proteſtnote Chinas
betreffs der Verzögerung der Räumung Tientſins haben die in
Frage kommenden Mächte ihren Vertretern Jnſtruktionen erteilt,
die Räumung der Stadt ſofort zu bewertkſtelligen.

Gera, 10. Juli. Jn der Teichſtraße iſt unter den Schul-
kindern der Typhus ausgebrochen.

London, 10. Juli. Die 3 Mill. Pfund, welche die Burenzum Wiederaufban ihrer Farmen erhalten ſollen, werden von
dem Ertrag der Goldminen gedeckt und nicht von den eng

liſchen Steuerzahlern entrichtet. Dieſe Nachricht hat in den
Minenkreiſen in Bloemfontein große Aufregung verurſacht.

ſeiner Zeit nicht auffinden konnte.

Quittung.
Für Parteizwecke:

1.40 Mark Ueberſchuß von der Kranzſpende der Hallgchen
Maſchinenfabrik u. Eiſengießerei.ſchon beſſer werden. Niemals darf es dahin kommen, wie es

im Heineſchen Verſe heißt:

Haſt Du viel, ſo wirſt Du bald
Noch Ziel mehr dazu bekommen.
Haſt Du wenig, wird Dir auch
Noch das Baige rn

präſidenten Sagaſta:
König Alfons XlIIl,

vorübergehenden Prieſter,
Kranken trug.

Weissenfels. Zentralhalle.
Hozialdemokratiſcher Verein.

Sonnabend den 12. Juli abends 8 Uhr

v erſte et les g.
Tagesordnung:Referent: Redakteur Genoſſe A. Weissmann, Halle.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

W Frauen als Gäſte haben Zutritt.

Verband der Schmiede, Zahlſtelle Halle.
Sonnabend den 12. Juli abends 8 Uhr im „Engl. Hof“

Mitglieder Wersamamniuung
2. Bericht überAbrechnung vom 2. Quartal.tie dine Bericht über di tat 4. Berſchiedenesdie auswärti itation. 3. Bericht über die Hausagi ation. er nes.v Die Ortsverwaltung.Sonntag den 20. Juli von nachm. 3 Uhr an findet unſer Sommer-

feſt in den „Ballſälen“ ſtatt.
Konsum- Verein zu Merseburg unchk Umgegend

Außerordentliche GeneralVerſammlung
Sonntag den 13. ds. Mts. nachmittags 4 Uhr in der „Funkenburg.“

Tages ordnung: Wahl eines Kontrolleurs (Vorſtandsmitglied).Die Mitglieder werden gebeten, zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorstand.

z eiig. Zweig
Ergebenſte Einladung

zu dem am 12., 13. und 14. Juli ſtattfindenden

Zunges-Hangerlest
des gannen er Ftrbeiter-Sängerbundes unter Mitvirkung

des r für Leipzig u. Umgeg.

Pro n.Sonnabend den 12. Juli abends 8 Uhr im „Dianga Saal“

u et zunter Beteiligung hieſiger und auswärtiger Vereine.
Sonntag den 13. Juli nachmittags 3 Uhr im Schützenhauſe

gr. Ceſangs und Juſtrumental Konzert
unter perſönlicher Leitung des ADnußifdirektors Herrn Köhler.

Von abends S Uhr ab im „Schützenhanſe“ und „Heiteren Blick“

Ball g vden 14. Juli früh 7 Ahr Zuſammenkunft im Heiteren Bli
Ausſing durch den Zeiter Forſt nach den Ccho und Haynsburg.

Nachmittags Abſchiedsfeier im Heiteren Blick.
Die Maſſengeſänge werden von eirka 1000 Sängern ausgeführt.

W

ſWahaſa- henen

Arbeiterbewegung und Sozialdemokratie.

Renes brilantes Programm.

Sofort fielen der König,

Kürzlich an einem Nachmittag gewahrte
gerade als er in Begleitung der Königin

Mutter und ſeines Gefolges den Palaſt verlaſſen wollte, einen
der die Sterbeſakramente zu einem

die Königin und alle
h auf e S u in 23 bereit hen a

Sprechftunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4 8 Uhr.
fragen iſt ftets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Auswärtigen An

Verantwortlicher Redalteur Ad. T iele in Hab

Direktion: Richard Hubert.
Täglich grosse Soiréee

Fritzsteidi-Sänger
8 Herren.

Humoriſtiſch-ſatyriſch, muſikaliſches
Künſtler-Enſemble.

Der Goläfnehss,
Militäriſche Humoreske.

J Studenten Lust u. Leid“,
Enſemble von Frätz Steial

u. ſ. w. u. ſ. w.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

[Apoſlo- Theater.

Direktion: Gustav Poller.
am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.
j Jn den allabendlich elektriſch be
leuchteten u. illum. Gartenanlagen:

v a'g lebende Aquarellge-iſi lIogeas tet mälde s
5 Damen. 2 Herren.ln fornegt u. Vil King- Mi

Er zentrik Tanzakt.
Lola Liebe. Vortrags-Soubrette

par, ro rimikan akrobatiſcheKavimilian Nierrvs Jiegenboce
und das übrige

grosse Programm.
Bei ungünſtiger Witterung im

Wintertheater.
J Anfang 8 Uhr. Ende 1 Uhr.

FreitogSchlachtefeſt.
Julius Dietzel

Goebenſtr. 23.
Fr reitag

Schlachte- Feſt.
G. Gerig.

Roſenſtraße 2.
Freitag

Schlachtefeſt.
J. Ranse

Advokatenweg 30.

eng Schlachtefeſt.Theile Zeitz Schützenſtraße.
Freitag Schlachtefeſt.

Frauz Heilimaun
Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

S Grude-Oefen
in allen Preislagen v. 5.50 R.

an ewpfiehlt
K. Feusitel,

meiſter
Der Feſtausſchuß. Kuttelhof s n. Herrenſtr. 11.

b An
Preisſchießten und

Sonntag d. Juli
nachm. 3im Letzten Oreter

Gartenkonzert

Kegeln, Blumeunverlo und Kinderſpiele.Von 4--12 Uhr im Saale e erſpHierzu ladet Freunde und genoe e eben e ein
Aer

Vorſtand.

Gaſthof „Glück
r

355
Sonntag den 13. und Montag

Streckanu.
der 14. Juli

re er Zausch.S einladet

Grösste Auswahl. T

Zu Wasserſahrten,
Kinäerfesten, Sommerfesten, Lanäpartien

Tann äStocklaternen, Fackeln, Luftballons.
W Billigste Preise.F. Ritter, reheherer v.

r a s u xa den 13. J r
Vogeilsehiessen.

Nachmittags Garten- Konzert.
Es ladet freundlichſt ein

Adolf Reiehardt.

e akra a Fanrräil er
Deutſche Präziſionsarbeit,
ſpielend leichter Lauf, größte

h Ztabilität u. Tragfähigkeit.
R W Auf Wunſch jed. Maſchine

J 14 Tage zur Probe. Preis
liſte gratis. Schneidige

Halbrenner v. 85 Mk. anbis zu den feinſten Luxus-
modellen.

EdelradFahrradNanufaktur Steinaug. O. A.

Gutkochende
Speise- Kartoffeiln,

Magnum bonum, hat noch am Lager
I. Köppe. Triftſtraße 50/ 51,

Wenig gebr. Nähmaſchine ſehr bill.
zu verk. Geiſtſtr. 21. 1 Treppe.

Unterricht in allen Gymnaſialfächern
erteilt cand. phil. et math. Offerten
unter 220 an die Expedition d. Bl.

Stube mit Vorraum für 60 Mk. zum
1. Okt. zu verm. Mansfelderſtr. 56.

Eine Porder- Wohnung iſt zu ver-
mieten un 1. Oktober zu beziehen bei

Dorn hauer, Schortau.Gut gehend Viktualiengeſchäft

wegen. Todes fall ſofort zu verkaufen.
Zu erfragen in der Erxpedi tion.

2 Sofas à 12 und 15 Mark, ein
kleines Sofa, elegant, 24 Mark zu
verkaufen Schülershof 1.
Nähmaſchine g. näh. z. v. Harz 20, Sout.

Deutſcher Metallarheiter

verband. Verwalt. Halle.

Todes Anzeige.
Den Kollegen zur Nachricht, daß

unſer Bitgne der
Kernmacher

Max eitel
geſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Ortsverwaltung.

Dankſfſagung.Zurückgekehrt vom rabe meines
lieben Mannes, unſers guten Vaters,Sohnes Schwiegerſohnes Bruders
und Schwagers

Hermann Sänger
ſagen wir allen denen, welche
Sarg ſo reich mit Kränzen ſchmückteund ihn zur letzten Ruhe geleitete
herzlichen Bank Jnsbeſondere Dank

der ArbeiterLiedertafel H.-Trotha für
den ſchönen Geſang am Grabe ſowie
dem Verband der Fabrik-, Land Hilfs-
arbeiter und Arbeiterinnen, Zoahſſtelle
Halle-Nord für die ſchöne ranghende.

HalleTrotha den 9. Juli 1902.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Witwe nebſt Kindern.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug uſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts „Buchdruckerei (E G. m b. H.) Halle a. S.
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